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Oſt e r n. 


„Er iſt nicht hier, denn er iſt auferſtanden,“ 
S0 ſprach ein Engel zu den zarten Frau n, 

Als fie, nach dem Gekreuzigten zu ſchau' n, 
Zum Grabe gingen und den Herrn nicht fanden! — 


Sein Vater rief, die Todesengel ſchwanden! 
Er ging zur Heimath, der im Gottvertrau'n 
Einſt lebte, litt und ſtarb! In jenen Au'n 
Verklaͤrt ſich groß, was wir als ſchoͤn empfanden. 


Und er iſt mit uns, wo das Leid ſich thuͤrmt, 


Er hält den Arm, der noch mit matter Staͤrke 
Nach Huͤlfe greift, und leitet, rettet, ſchirmt. 


Er iſt die Sonne, die a ſedem Werke 

Uns neu beſchirmt mit ihrem milden Lichte, 

Daß ſich nach ihr das Herz zum Himmel richte! 
—8 8 —— 
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Der Sonnenaufgang. 
Parabel. 


Albano ſaß am Geſtade des Meeres, ſein Haupt 
an die Felſen gelehnt. Still und einfam war der 
Platz, den er vor allen liebte, denn ſeine Seele war 
betruͤbt, und er floh die Freuden des Lebens. 

Langſam ging die Sonne hinab, und ſenkte ihr 

toͤthliches Schild in die ſchimmernde Fluth. — 

Dia verhuͤllte Albano fein Antlitz und rief: „Wehe 
mir, fo finft auch mir des Daſeyns freundliche Sonne 
in Nacht und Grab! — Treuloſe Danas, war nicht 
dein Blick die keuchte meines Lebens? Warum ver⸗ 
wirfſt du mit Undank das Herz, das dich liebte, wie 
keines auf Erden? 

Jetzt blitzte noch einmal der erloͤſchende Strahl der 
Sonne empor, leiſe zitterte auf den Wellen der Wie⸗ 
derſchein ihres ſcheidenden Fichte, doch bald verdaͤm⸗ 
merte er in die Farbe der Nacht, ſo daß jede Spur 
des glänzenden Lebens verſchwand. 

„Welche ſchnelle Veraͤnderung! ſeufzte Albano. 
Ach, nur zu bald ſind die Bilder des Lebens entzau⸗ 
bert, wenn das Licht verſinkt, das jenen die Farbe 
lieh! — Welche Todtenſtille umher! — ſo ſchweigt 
es in den Tempeln, aus denen die Götter gewichen 
ſind!“ 0 
Kalt wehte der Wind von dem Meeri heruͤber, und 
bleiche Duͤnſte ballten ſich im Zwielicht zu abendtheur⸗ 
lichen Formen zuſammen, und, walten einher wie die 
Geiſter der Nacht. 

N Da 
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Da kam ein, heftiger Schauer über Albano, und 
er blickte duͤſter um ſich her, und ſproch: u Seyd ihr 
auch ſchon da, ihr Unholde der alten Nacht, du Un⸗ 
muth, und Furcht, und du unſeliges Mißtrauen! 
Ha! als es Tag war, da kannte mein Herz euer 
ſchwarzes Gefolge nicht, und ich verſpottete eure Ges - 
walt! — Aber nun kommt ihr, um euch an mir z 
raͤchen, denn dos Herz, das die Liebe verließ, faͤllt buch 
ohne Rettung anheim!“ 


So ſprach Albano am Geſtade des Meeres, und 
fein Auge war duͤſtrer als der finſtre Schleier der 
Nacht, und ſein Herz unruhiger denn die Wogen 
des Meeres. 


Endlich gingen die Sterne hinter den Wolken her⸗ 
var, und blickten freundlich herab, und beleuchteten 
die Wellen, und ſie ſtiegen auf und nieder in milder 
Verklärung, — Langſam verzog ſich der Nebel, von 
den wehenden kuͤften vertrieben, endlich rollte der letzte 
Vorhang empor, und der Sternendom ſtrahlte in ſei⸗ 
ner ruhigen Majeſtaͤt zur Erde hernleder. Immer 
unbedeutender wurde die Geſtalt der Erde, je mehr ſich 
die glaͤnzende Hoͤhe entfaltete; Immer tiefer verſank 
der Aufenthalt irdiſcher Schmerzen vor dem Anblick 
des unermeßlichen Sternenraums. 


Da wurde es ſtill in Albano's Herzen, und ſeine 
Klage erſtarb, und eine troͤſtende Hoffnung kam über 
ihn. Mit leiſer Reue gedachte er ſeines leldenſchaft⸗ 
lichen Strebens nach vergaͤnglichem Gut, und ers 
kannte die Nichtigkelt jedes irdiſchen Wunſches fe 
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die Spanne Zeit, die wir das Leben nennen, und die 


doch beim Anblick des Unermeßlichen gleich einem 


Augenblick erſcheint. 
Nein, rief er: ich will nicht mehr trauren! dieſe 


Sterne lehten mich eine neue Freudigkeit! Denn fo 


— 


gewiß dieſer unendliche Raum eln Reich des wirk— 
ſamſten Lebens if, fo gewiß wird dort, die Liebe ihren 
Tempel, und das Herz ſein Vaterland finden! 

So ſprach Albano. Immer leiſer brachen ſich 
die Wolken an dem Felsufer, immer ſchmeichelnder 


umſpielte ihn die ſaͤuſelnde Luft, er entſchlief. 


Da trat im Traum ein hoher Engel zu ihm, der 
betrachtete ihn mit freundlichen Blicken, und fein 
Angeſicht war hell, aber viel milder als die Sonne, 
und er ſprach zu ihm: ſiehe ich bin's, der dich empor⸗ 
führt in die Naͤume des Lebens! Willſt du dich mir, 
der himmliſchen Liebe weihen? — 

Da breitete Albano feine Arme aus, und rief: o du 
heiliger Bote des Lichts, was fol ich thun, mich dei⸗ 
ner Huld zu verſichern? 

Da ſprach der Engel: werde der Sonne gleich! 
Liebe begluͤcke wie fie! — Da erwachte Albano. 
Noch lebte in feinem Herzen die Seligkeit des Trau⸗ 
mes nach; noch ſah er den Lichtglanz der himmliſchen 
Erfcheinung vor feiner Seele. — Freudig hob er 
feinen Blick dem erwachenden Tage entgegen. 

Eben ſtieg die Sonne in voller Pracht aus dem 
Meeresſchoos. Maſeſtätiſch erhob fie ihr Angeſicht, 
die Bahn ihres Wirkens aͤberſchauend. Licht und 
Freude verkuͤndete ihre begluͤckende Ankunft. 


Aber 
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Aber Albano ſtand auf, und ſank auf fein Antlitz, 
und betete an; und der Aufgang der Sonne wurde fuͤr 
ibn der Aufgang eines neuen bebens, und er ging hin⸗ 
ab in das Land und forſchte uach den Thränen des 
Jammers, und uͤbte fromme Thaten der Milde und 
der himmliſchen Huld. 

Und die Menſchheit wurde fortan ſeine Liebe, und 
ſeine, Hoffnung die ſchoͤne Verheiſſung des Engels. 


Agnes Franz. 


U 


Unverhoffte Rettung. 


In Schleſten lebte ein Prediger W—, ein Mann 
von ungeheuchelter Froͤmmigkeit und warmer Men⸗ 
ſchenliebe. Er kannte die hohe Würde feines Berufes, 
den Umfang ſeiner Pflichten und weihte ſich ihnen 
ganz mit ungetheiltem Herzen. Sein Leben im Amte 
war eine Kette von Segnungen fuͤr Alle, auf die er 
wirken konnte. Seine Lehre drang ins! Herz, denn 
fie kam aus dem Herzen. Menſchenliebe war dle 
Summe ſeiner Lehren; Menſchenliebe der Grundzug 
ſeines Charakters, die allen ſeinen Tugenden vor⸗ 
leuchtete. 

Gluͤckliche nannten ihn ihren Freund und Führer; 
Arme und Bekuͤmmerte ihren Vater und Retter. 
Kein Weinender ging ungetroͤſtet von ihm, kein Ver⸗ 
zweifelnder ohne Glaube und Hoffnung, kein Elender 
ohne Rath und Huͤlfe. Er opferte fein Vermoͤgen, 
feine Geſundheit und ſein Leben der Gluͤckſeligkeit ſei⸗ 
ner Bruͤder. N 1 
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Er ſtarb in feinem vierzigſten Johre — noch zu 
früh für tauſend Unglüͤckliche, die er noch gluͤcklich ge> 
macht hätte, zu fruͤh für feine troftlofe — weinende 
Familie. 

Er hatte viele reich gemacht und ſein Weib mit 
feinen beiden Kindern verließ er in Armuth. Die 
gute Mutter war untroͤſtlich. Ftiedrike — ein Maͤd⸗ 
chen von zwoͤlf Jahren — wankte todtenbleich von 
einem Zimmer ins andere und verlor ſich am liebſten 
in ihres ſeligen Vaters Studirſtube, wo er ſich oft 
mit ihr unterhalten hatte. Gottfried, der das ſechſte 
Jahr kaum zuruͤck gelegt haben mochte, ſchlich oft auf 
den Gottesacker, rief feinen Vater beim Namen und 
fing an zu weinen, da dieſer nicht antwortete. 


Die arme verwaiſte Familie war nun gezwungen, 
ſich in ein kleines Stäbchen zuruͤck zu ziehen. Armuth 
mit allen ihren ſchrecklichen Begleitern verkuͤmmerte 
ihre Lebenstage. Jeden Morgen erwachte die gute 
Mutter zu neuen Sorgen und neuen Thraͤnen; jede 
Nacht ging ſchlaflos oder in ſchweren Träumen hin. 


Sie ſuchte in Ihres Mannes Schuldbuche. Hier 
fand fie die wichtigſten Poften ſchon als bezahlt durchs 
ſtrichen, oder wenigſtens am Rande die Bitte, dieſen 
oder jenen Glaͤubiger nicht zu deängfa; bis er ſich 
emporgearbeitet haͤtte. 


Sie fand nicht mehr als drei Poſten, dle weder 
durchſtrichen, noch mit einer beſondern Bitte um Nach⸗ 
ſicht begleitet waren. Sie gerieth in Noth, fie for- 
derte dieſe Glaͤubiger und erhielt kalte, 2 5 Ant⸗ 
worten. 

Das 
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Das kraͤnkte fie tief. Aber wenn auch das Elend 
aufs boͤchſte gefiegen waͤre, fo würde fie doch von Kei⸗ 
nem, fuͤr den ihr ſeliger Mann ſelbſt vorgebeten hatte, 
Bezahlung verlangt haben. „Ich will lieber darben, 
lieber mich einſchraͤnken ſo viel ich kann, als die letzte 
Bitte meines Gatten unerfüllt zu laſſen. Gott wird 
doch fiir mich ſorgen und für meine Kinder!“ 


Sie lebte ſparſam und kuͤmmerlich, doch in dem 
füßen Bewußtſeyn, ihre Armuth nicht verſchuldet, 
nicht Hartherzigkeit gegen andere! Arme verübt zu 
haben. 

Ihr Vertrauen auf Gott war nicht vergebens. 
Hie und da fand ſich ein Dankbarer unter den Tau⸗ 
ſenden, die W— gluͤcklich gemacht hatte und theilte 
mit der armen Familie, was er theilen konnte. Von 
Hunderten mußte fie ſich dagegen verachtet, verläums 
det und niedertraͤchtig behandelt ſehen. Wer vorher 
ihr ſchmeichelte und tief vor ihr ſich Frümmte, ſo 
lange ihr Gatte die Hand voll hatte, der ſah ſie nun 
mit ſtolzer Miene an. Lan ließ es ihr oft bitter 
fuͤhlen, daß fie arm fei und machte ihr leiſe Vorwürfe 
wegen ihrer Armuth. Mancher Uaverſchaͤmte ſchalt 
wohl in ihrer Gegenwart den guten Prediger noch im 
Grabe, daß er nichts für fie und feine Kinder zu Narhe 
gehalten habe. Das gute Weib duldete unter dieſen 
Laͤſterungen und im Drange der aͤußerſten Duͤrftigkeit. 

Vier Monate waren jetzt kuͤmmerlich hingegangen. 
Noch durfte ſie nicht hungern, denn fie hatte durch 
den Verkauf einiger Meublen und der Bibliothek ihres 
Mannes eine kleine Summe erhalten. 5 

- Aber 
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Aber der Blick in die Zukunft war dunkel, ward 
dunkler mit jedem Tage und jeder Woche, indem das 
Suͤmmchen immer mehr zuſammenſchmolz. Dazu 
kam der kalte Blick der Undankbaren, die ihrem ſeligen 
Mann ihr Gluͤck zu danken hatten, die boshaften 
Schmaͤhungen ihrer Laͤſterer, die Schadenfreude und 
die Kraͤnkungen ihrer Feinde, wobei ihr Gleichmuth 


und ſeſtes Gottvertrauen in harten Kampf gerieth. — 


In dieſen Zeitpunkt gehört folgende Scene. 

Die Pfarrwitwe W— ſitzt am Ofen eines engen 
Stuͤbchens, deſſen einziges Fenſter auf die Straße 
geht, den Spinnrocken zur Hand, Spuren tiefen Kum— 


mers und banger Sorgen auf dem Geſichte. Fries 


derike im duͤrftigen aber reinlichen Gewande ſtebt am 
Fenſter mit Naͤtherei beſchaͤftigt. Man hört Grabes 


gelaͤute und ein ſingendes Schüͤlerchor. 


Witwe W— (die plöglich die Hände in ihrer Ars 
beit ſinken laßt) Lieber Gott, ſchon wieder eine troſt ⸗ 
loſe und weinende Familie mehr! Wieder Grabgelaͤute 
und Sterbegefang! — Sieh doch, Ricke, ob der Zug 
die Straße herkommt. 

Frledrike (ſtebt durchs Fenſter die Straße hinauf). 
Ja wohl, Mutter, ein langer — langer Zug. Auch 
ein paar Kinder laufen mit und weinen erbaͤrmlich! 

Witw. W—. Ach die armen Kinder! Wie wirds 
ihnen gehen, wenn ſie nun feinen Vater und Verſor⸗ 
ger mehr haben! — Toͤnts mir doch noch immer ſo 
ſchauerlich in die Seele, wenn ich zu Grabe laͤuten und 
Sterbelleder fingen höre — und es find doch ſchon 
ſechzehn — ſiebzehn Wochen nach ſeinem Tode. Wle 
konnt es auch anders ſeyn? Lebten wir ja fo gluͤcklich 
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8 1 
und zufrieden zuſammen. Ich hatte für nichts zu 
ſorgen, als für die ordentliche Fuͤhrung des Hauswe⸗ 
ſens, durfte nicht darben und meine Kinder nicht dar⸗ 
ben ſehen! (Sie ſinkt in ſtumme Empfindung, der Lei⸗ 
chenzug geht vorüber. Eine lange Pauſe. Der Gefang 
verhallt allmählich, aber das Laͤuten dauert fort.) 

Friederike (wendet ſich zu ihrer Mutter im feſten 
troͤſtenden Tone.) Liebe Mutter, Gott wird uns nicht 
verlaſſen! + 

Witw. W—, du willſt mich troͤſten, meine Toch⸗ 
ter? — Nun ja, du haſt Recht! Gott wird uns nicht 
verlaſſen! dein Vater hat's oft zu uns geſagt — 
und noch auf feinen Sterbebette. Weißt du noch, 
gute Ricke? 

Friederike. Ach Gott, wer das vergeſſen koͤnnte. 

Witw. W —, da ſtanden wir alle um ihn herum 
und getrauten uns nicht zu weinen. Die Thraͤnen 
brannten uns im Auge — und er lag fo lruhig, fo 
zufrieden! 


Die Fortſetzung folgt. 


— 0000 —— 


Spruͤche aus dem Orient. 
Aus einem im Jahr 1694 erfchienenen franz. Werk.) 


Des Klugen Rath iſt beſſer als eine Weiſſagung. 


Ich fürchte Gott und nach Gott nur deu, der ihn 
nicht fuͤrchtet. " 
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Drei Uebel tragen gewoͤbnlich zum Ungluͤck des Mens 
ſchen bei: die Untreue ſeines Weibes, die Falſchheit 
ſeines Freundes und der Mangel an Standhaftigkeit, 
um die zwei erſten mit Faſſung zu ertragen. 
€ 


Mean jedes deiner Haare eine gute Elgenſchaft oder 
eine Tugend an feiner Spitze hätte, es würde dir nichts 
nützen ohne Gluck! 


Die falſche Schaam iſt oft allein Urſache, daß man 
nicht erlangt, was man ſucht. 


Die Gunſt der Großen, milde Witterung im Wia⸗ 
ter, die Schmeicheleien der Höflinge und die Freund⸗ 
ſchaft eines Nebenbuhlers — das find vier Dinge, 
denen man nicht trauen kann. 


Ein Kleid, ein Obdach und eines Tages Nahrung 
ſind hinlänglich; wenn man am Mittage ſtirbt, bleibt 
ja von Allem noch uͤbrtg. 


25 Eigennägige Freunde gleichen den lauernden Huns 
den auf Öffentlichen Plaͤtzen, welche mehr die Knochen 
achten, als den, der fie ihnen zuwirſt. 


€ Fürchte den, der dich fuͤrchtet. 


Es iſt zwiefach wohlgethan, Uagluͤck und Kummer 
in des Herzens Tiefen zu verbergen; einmal, weil ihr 
Anblick deinen Freund betruͤbt und dann, weil ſich dein 
Geind darüber freut. 


— 
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Anzeigen. 
Nachſtehende Bekanntmachung: g 
Bekanntmachung. , 
Mirtelft Allerhoͤchſter Kablnets⸗Ordre vom 7, Dec. v. J. 
haben des Königs Majeſtat zu beſtimmen geruhet, daß 
wegen der nach dem Art. 30 des Parlſer Friedens vom 
30 May 1814 dem Preußiſchen Staate zur Laſt fallenden, 
und nach den Beſtimmungen der fruͤhern Aherhoͤchſten 
Kabinets⸗Ordre vom 3. Februar 1820 zu befrledigen⸗ 
den Anfprüc)he der Staats + Bau Gläubiger aus der 
franzoͤſiſchen werde in den neu und Mies 
der eroberten Provinzen, welche ihre Bauwerke am letz⸗ 
ten December 1812 noch nicht deendiget hatten, nun⸗ 
mehr ein Schloß⸗Eiquidatlons-Verfahren eingeleltet 
und ein oͤffent iches Auſgeboth dahin erlaſſen werde, 
baß alle noch unberichtigte Forderungen dleſer Art, fie 
mögen aus der Civil- oder Miltrair⸗ Verwaltung her⸗ 
rühren, und bei irgend einer Behörde bereits angemel⸗ 
det worden ſeyn oder nicht, binnen einer Praͤcluſtv⸗ 
Friſt von drei Monaten, von dem Tage der gegenwärs 
tigen Bekanntmachung an gerechnet, bei dem Minis 
fterio des Schatzes angemeldet werden muͤſſen. Das 
unterzeichnete Miniſtertum bringt dieſe Allerhoͤchſte Vers 
ordnung, Behufs der Beachtung von Seiten der noch 
unbefriedigten Intereſſenten, hiermit zu öffentlicher 
Kenntulß, mit dem Belfuͤgen, daß alle und jede bis zum 
Ablauf der vorgedachten Praͤcluſtv-Friſt niet beſon⸗ 
ders angemeldeten Anſpruͤche, der glelchmaͤßigen Aller⸗ 
boͤchſten Beſtimmung zufolge, alsdann ohne Weiteres 
für oraͤcludirt und ungültig erachtet werden ſollen. 
Berlin, den Aten Februar 1823. 
Miniſterſum des Schatzes. 


gez.) v. Lottum. 
wird hlerdurch zur Kenntnißnahme der hierbei intereſſir⸗ 
ten Perſonen gebracht. Brleg, den 14ten März 1823. 
ö Der Magiſtrat. 


* 
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Bekanntmachung. 

Den reſp. Duarkiers Trägern machen wir hlerburch 
ey daß die Einquartirungs⸗ Voniſication kuͤnftig 
nur gegen Ruͤckgabe der Quartter⸗Billets und eigen- 
haͤndtge Quittung der Empfangsberechtigten, ausge⸗ 
zablt werben wird Die Auszahlung wird aber nicht 
Statt finden, wenn in den bezeichneten Blllets Yeudes 
rungen vorgenommen worden find oder die Quaxtier⸗ 
Billets gar nicht producirt werden koͤnnen, und wenn 
Ehefrauen, Kinder oder Dlenſtbothen zur Empfang⸗ 
nabme der Bonificatlon abgeſandt werden. 

Brieg, den 25flen März 1823. 
ö N Der Magtiſtrat. 
Dank ſa gung. 

Fir den vom Koffer ier Happel eingeſandten Betrag 
für die Armen auf Höhe von 20 ſgl. Courant, ſagen 
wir unfern freundlichen Dank. 

Brieg, den 23flen März 1823. 

Der Magiſtrat. 


Ir: Bekanntmachung. 
Dem biefigen Publikum, beſonbers aber den hieſi⸗ 
gen Fracht- Eehntuieleuten und Pferdeeigenthümern 
machen wir hiermit bekannt, daß die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung durch einen am ı4ten d. Monats 
efaßten und von uns heute beſtaͤtigten Beſchluß, auf 
Er Grund der ihr nach er Städte: Ordnung 5.32 
und 33 zuſtehenden Befugrif und nach vorgängiger 
Ermächtigung der Hoch prelslichen Koͤniglichen Regie⸗ 
rung in Breslau burch ein Reſcrlpt vom aßſten Febr. 
d. Jahres, die in der Privat- Mauthtabelle für ble 
Stadt Brieg de publicato Breslau den igten Februar 
1761 ſub No. 8. ausgeſprochenen Befreiung derjeni⸗ 
en Fuhren: „aus dem Mauthorte ſelbſten mit Ge⸗ 
„räthfchaften, oder zur eigenen Haus⸗ und e 
g 5 
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Notbdurft“ "gänzlich und bergeſtalt aufgehoben hat, 
daß der Stadtzoll von denenſelben nach näherer Ans 
deutung der Mauthtabelle vom ıflen April d. Jahres 
ab entrichtet werden muß. Brieg, den 18 Maͤrz 1823. 
Der Magiſtrat. 
Bekannt mach un g. 

Das Ver ot des Duͤngerausfahrens in den Sommers 
Monaten April, May, Juny, July, Auguft und Sep⸗ 
tember des Morgens nach 7 Uhr, und in ven Winters 
Monaten October, November, December, Januar, Fe⸗ 
bruar und März des Morgens nach 8 Uhr, wird hier⸗ 
mit, unter Auorobung einer Oronungsſtt afe von 16 gl. 
im Uebertretungsfall, wieder in Erinnerung gebracht, 
mit dem Bedeuten: Daß eine gleiche Strafe diejenigen 
ebenfalls treffen wird, welche durch ſchlechte Verwah⸗ 
rung der Dünger wagen beim Ausfahren des Duͤngers 
die Straßen veranreinigen ſollten. 

Brieg, den 26ſten März 1823. SR 

Koͤnigl Preuß. Polizey- Amt, 


Bekanntmachung. 

Dem hleſigen Publikum machen wir hierdurch be⸗ 
kannt: daß die verwittwete Todtengraͤberfrau Johanne 
Chrlſtlane Gerſtenberg ged. Strauß, auf der Langen⸗ 
gaſſe im Schneiderſchen Haufe, unweit dem weid lichen 
Arbeitshauſe wohnhaft, in vie Stelle der als olsherige 

Geſinde⸗Vermtetherln freiwillig ausgeſchledenen verw. 
Tuchmacherfrau Johanne Friederike Jaͤckel geborne 
Stephan, von uns angeſtellt und vereldet worden iſt. 

Brleg, den 25ten März 1823. 

Koͤuigl Preuß. Pollzey⸗Amt 
Bekanntmachung 

Nach der Amtsblatt⸗Verſuͤgung vom 30 ſten Junkl 
1821 Stück 28 p. 260, kann das gaͤnzliche Abſtellen 
des Beitelnd nur dann bewirkt werden, wenn dlejenſ⸗ 
gen, welche um Gaben angeſprochen werden, lech 

ur 
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durch ein unzeitiges Mitleid zu deren Verabreichung, 
verlelten laſſen, und wenn Jeber, den ein Better oder 
fechtender Handwerksburſche anfpricht, von ihm fo welt 
Kenntnlß nimmt, daß er denſelben der oͤrtlichen Polis 
zel⸗Behoͤr de zur Unterſuchung und Beſtrafung anzeigen 
kann. Wenn feit einiger Zeit das Betteln in hieſiger 
Stadt ſehr bemerkbar geworden; fo machen ni: das 
hieſige Publikum auf oben erwähnte Amtsblatt⸗Ver⸗ 
fügung hlemit aurmerkſam. Brieg, den 24. März 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗Amt. 
N Avertissement. 

Das Koͤnigl Land⸗ und Stadtgericht zu Brieg macht 
hlerdurch bekannt, daß das hiefeibft ſub No. 37 gele⸗ 
gene Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden 
Laſten auf 775 Rthl. gewürdigt worden, a dato binnen 
drel Monaten, und zwar in termino peremtorio den 
goſten Junk a. c. del demſelben oͤffentlich verkauft 
werden ſoll. Es werden demnach Kaufluſtige und 
Beſitzfaͤhtge hierdurch rorgeladen, in dem erwaͤhnten 
peremtoriſchen Termine auf den Stadtgerichts⸗Zim⸗ 
mern vor dem Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor Friiſch in Perſon 
oder durch gehörig Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihr 
Gebot abzugeben und demnaͤchſt zu gemärtigen daß ers 
wähntes Haus dem Meiſthiethenden und Beſt zahlenden 
zugeſchlagen und auf Nachgekote nicht geachtet wer⸗ 
den ſoll. Brieg, den z0ſten Merz 1823. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt: Gericht, 


Bekanntmachung. 

Es ſoll die Prüfung der Schüler in der katholiſchen 
Elementar⸗Schule auf den soten April c. Vormittags 
von 8 — 12 Uhr Statt finden: wozu wir Eltern und 
Vormünder, auch fonfige Freunde der Schuljugend ers 
gebenſt einladen. Brieg, den 24ften März 1823. 

Die Schulen ⸗Deputatlon. 


Auf⸗ 
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a 5 Auf forderung. 5 5 
Da der Bekanntmachung vom I6ten July v. J. ohn⸗ 


erachtet noch viele reſpektive Kunden des verſtorbnen 


Krelschirurgus Faber Barbiergeld reſtiren, fo werden 
diefelden nochmals aufgefordert, ſolches an die unter⸗ 
zeichnete Behörde ſpaͤtſtens binnen vier) Wochen zu bes 
zahlen, widrigens fie bei Ihrer Behörde werben belangt 
werden. Brieg, den 2ten April 1823. 7 

Koͤnigl. Kreis⸗Juſtiz⸗Commiſſion 
Jachmann. 


a Quartier, Anzeige. 

In dem von dem Kreischirurgus Faber hinterlaß⸗ 
nen, ohnwelt des Oderthors gelegenen Haufe iſt der 
Mittelſtock zu vermiethen, und am 2ten July d. J. zu 
beziehen. Nähere Auskunft darüber erthellt er 

der Juſtizrath Jachmann. 


Wohnungs⸗ Veranderung. 
Einem hochzuverehrenden Mtlitalr zeige ich ganz et» 
gebenſt an, daß ich jetzt bei dem Baͤckermeiſter Herrn 
Milde auf der Aepfelgaſſe No. 289 eine Stiege vorne 
heraus wohne. Boͤttner, 
Buͤchſenmacher vom ııten 
Fuͤſ.⸗Batalllon. 


Anzeige. 

Eine eiugehaͤuſige filberne Uhr mit einem braunen mit 
Perlen geſtrickten Uhrbande iſt verloren gegangen. Wer 
dieſelbe gefunden und in der Wohlfahrtſchen Buchdruk⸗ 
ferei abgiebt, erhält daſelbſt eine gute Belohnung. 

Zu verkaufen. 

Ein ſehr gutes Scheibenrohr nebſt einem dergleichen 
Stutzen iſt zu verkaufen. Kauſluſtige belieben ſich bei 
Unterzeichneten zu melden. 

N . A . T. F. Speck, Goldarbelter. 


Zu 
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e Zu vermlethen. 

In dem Haufe No. 108 Oppler Straße iſt die zwelte 
Etage beſtehend in zwei ſicher anſtaͤndigen Stuben, einer 
‚geräumigen Stubenkammer, einem zu verſchließenden 
Saale, Waͤſchboden, Küche, Keller und Holzremieſe; 
ferner Stallung auf 4 Pferde, Remleſe für zwel Was 
gen, Strob⸗ und Heuboden, zu Johaunt d. J. auch fruͤ⸗ 
ber aͤußerſt billig zu vermiethen. Das Nähere erfährt 
man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei ober auch bei 
dem Eigenthuͤmer des Hauſes ſelbſt. 


f Zu ver miethen. 

In No. 3204 auf der Langengaſſe iſt der Oberſtock, 
nebft Pferdeſtall und Wagen⸗Remiſe, auch elnzelne 
Studen, im Ganzen auch getheilt, zu vermiethen und 
auf Johannt zu beziehen. Das Naͤhere bei dem Ei⸗ 
genthuͤmer. 


Zu vermieten. 

Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 173 iſt eine Baͤcker⸗ 
Wohnung zu vermlethen, und kann den iſten July ſchon 
bezogen werden. Das Naͤhere bel dem Eigenthuͤmer zu 
erfahren. Lincke. 

Zu vermietben. 

Auf der Langengaſſe in No. 323 Ift der Garten zu vers 
mlethen, und bald zu übernehmen. Das Nähere deim 
Eigenthuͤmer Flebig, bürgerl. Kammacher. 

J WERMTRED ER TR 
Auf der Aepfelgaſſe in No. 2721 der Oberſtock von 
"drei Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen und auf Jo⸗ 
bannt zu beziehen. Kühnel, _ 
Gefunden. 
Auf der Klemptner⸗Gaſſe iſt vergangenen Freitag ein 
Beutelchen mit Gelde gefunden worden. Der Verlle⸗ 
rer deſſelben kann ſich in der Wohlfahrtſchen Buchdruk⸗ 
kerei melden. 


